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Mondtags,den21.Marz. 
/ ^ c k q u p l a y der Rünste und Hsndwer-
>w> ke, oder vollständige Beschreibung 
derselben, verfertiget, oder gedilliget von 
den Herren der Akademie der Wissen¬ 
schaften zu Paris, mit vielen Rupferta¬ 
feln. SiebenterBand. I n dieser deutschen 
Uederseyung mit Anmerkungen heraus¬ 
gegeben von Daniel Gottfried Schreder, 
der Reckte Docwr, ordentlichen Lehrer 
del Cameralwissenschaften auf der Uni^ 
vcrsität zu Leipzig, und Mitgl ied der 
Leipziger öconomischen GcseU sch a f t . 
Leipzig und Königsberg, bey Job. Iac . 
Ranler 1768. in gr. 4. ^ Alpy. 15 Bogen-

Die Beschreibung der Künste hat vor dieie-
nigen einen großen Werlk, welche die Verän¬ 
derungen des menschlichen Verstandes/ und 
die durch denselben gemachte Erfindungen 
näher zu kennen begierig sind. Sie enthalt 
den Grund, auf welchen man bauen kan, um 
die Künste wieder zu finden, wenn sie sotten 
verlohren gegangen sein. Sie leget die besten 
Regeln dar, welchen der Handwerker in der 
Ausübung folgen muß. Sie zeigt denjeni¬ 
gen, welch? M^lUlfatturen anlegen wollen, 
die bereits gemachten CntdekktMgen, und 
überhebt sie der Mühe, Sachen zu erfinden, 
die schon langst bekam sind/ 

I n dem gegenwartigen Bande kommen 
folgende Abhandlungen vor: die Kunst tür¬ 
kische Tapeten zu weben, welche nnter dem 
Namen der Tapeten der Savonnerie bekant 
sind von Herrn Duhamel du Monceau. Die 
Kalkbrennerkunst von Herrn Fourcroy von 
Ramecourt. Die Kunst, wie in Holland 
Ziegeln gestrichen und mit Torfe gebrannt 
werden; zur Vollständigkeit der Zieglerkunst 
von Herrn Iars- Dee Kunst der Ball- und 
Rakettenmacher> und vom Ballspiele von 
Herrn von Garsault. Die Anweisung, wie 
Ziegclhütten einzurichten, und so wohl Dach-
als Mauerziegeln aufs vonheichafteste mit 
größterErspanmg des Holzes zu brennen von 
H, Kapitain Wijnbald? ist nach der zweiten 
schwedischen Ausgabe übersetzt hier vom Hrn. 
Prof. Schreber eingenNworden. Sie ver¬ 
dient ganz besonders wegen ihrer ausnehme»? 
den Brauchbarkeit in Betrachtung gezogen 
zuwenden, und das ist der Grund, warum 
die Rsichüstande in Schweden, eine gewiße 
Anzahl Exemplare d^von haben austheilen 
lassen. Kostet in Wilhelm Gottlieb Korns 
Buchhandlung 4 Rtlr. 

Betrachtungen über die Wissen¬ 
schaften und schönen Rünste des gegen-



Wärtlgett 3uftattdes in Europa. Francs. 
«ndL.eipz. 1767. in 8. l 4Vogen . 

Ein furzer Entwurfvon dem Zustande der 
Wissenschaften in den merkwürdigsten Zeit¬ 
punkten, mit Einsicht und Unparteilichkeit 
geschrieben, wäre ein Wert, das an Schatz-
barkeit allen bisher bekant gemachten Schrift 
len 4)on der Gelehrtenzeschichtcn vorgehen 
würde- Man hat zwar ein gelehrtes Deutsch¬ 
land, aber warum nicht auch eine pragmati¬ 
sche Geschichte der WiNnschaften? Vielleicht 
Hveil die Geduld und das unermüdete Auf-
silchen der TittlinBücherverzeichnißenmehr 
in unsrer Gewalt ist, als die Scharfsinnig-
keit des Genies in Bemerkung der charakteri¬ 
stischen Züge eines Zeitalters in Absicht auf 
Wissenschaften. Hier sind zwar ' etrach-
lungen von der Art; aber mcht so ganz, wie 
wirsiewüuschren Sle scheimn vsr den ge-
genwartigenZustand dcrWissenschaften schon 
zu alt zu sem. Wenigstens hat uns die Nach¬ 
richt von der Gelehrsamkeit anfden deutschen 
Universitäten, und den phUoiOph'schen Sek¬ 
ten, welche daselbst sein sollen S- 5^. diesis 
Urtheil abgezwungen. Ws wird iezt wol der 
Kartesiamsmus die neue Philosophie ge¬ 
mimt? und wo sind iczt Penpamitn ? So 
gar auf den rönuschkatkoltschen Akad^mnn 
ßnd Leibniz,Newton, Wcis Namen, dle n cht 
bws gencnnt werden; sondern die man auch 
Wirklich studirt. I n Schweden haben sich 
bereits vortrefiiche Kopse A';<qi, und in 
Dännemart ist nun die GclchvtegeA)ichte 
^icht mehr in das Leben eines einzigen Man-
«es desBar. v. Holberg eingescdlentt. Wie 
muß cm deutscherPatno: erschrecken, nenn 
er S 90. liefet: Italien und Deutschland 
können als schon todte Mltgliedkl der yelehr-
<en Welt angesehen werden; sie smd txmnach 
keiner Heilung mehr fähig. Doch kan er sich 
einigermaßen damit trösten, daß lezt die so 
sehr gerühmtenFranzosen unstre schöncn Geî  
sier, nicht eben zum besten in ihrer Sprache 
übersetzt, lesen, bewundern, und unsere Phi¬ 
losophen schätzen. W i r mochten wol nicht 

mit dem H. Verf. V . 147. behaupten: daß 
der Reim viel alttr sei, als der Daktilus und 
Spondäus der Griechen. I n weichem 
Mönchskloster, oder in welcher Bibliothek der 
Lapplander findet M5N dte not drftl)en gereim¬ 
ten Verse, die bis au di? Zeiten des Homers 
reichen ? Verschiedene Belnerkungen von den 
Ursachen des Steige-s und Verfalls derWisi 
ftnschaften silld hier ans einem yellen Lichte 
gezeiget worden. Nirgends haben wir den 
Satz: daß die überhal.dnchmende Kritik bei 
eilnrNation eines von den größten Ueb?ln ist, 
welches die Blüten und Früchte dcr Geü h i -
samteit verdirbt, mit mehrerer Umständlich¬ 
keit und angel^entlichern Elfer eingeftharft 
gefunden, als in dttstn Betrachtungen. 
Schreibt der Kritik zum Verdruß; dteß ist der 
Rath, welcher! der Hr. Verf.ailm Sck:ift-
ficllern giebt. Die Absicht jsiruhmwnrdig, 
die Fessln, welche der Eigensinn dem G.!nie 
angelegt zu zerreißen. Beinahe wird alles, 
was nur fehlerhaft ist, der Kmik zur Lust ge¬ 
legt. Durch sie entsteht das dunkle Erhabne 
in der englischen Ode, der gesuchte Schn uift 
des El i ls , und tausend andere anstößige Fche: 
ler. Aus drr Kritik entspringt bei den Deut¬ 
schen dies s prachtige, dclnahe aliezeltt üdrl^ 
allgebrachte Auskramen der Gelehrsamkeit, 
waches k îlie andere Vortheile brmZt/: ls ein 
^ucl^ blS zur Größe eines Atlas ^u e^h^ocn. 
Iezl 'st wol bei uns die Kr in i ganz ausgrstor« 
b.n, weil wir n m mehr über tkitie Oceov^ 
und öuodez-WerkgeN/ als äberdtck Fol^am 
trn zu klagen haben. D.esc artige Göttin 
ma>> vielleiu)l dem H^ Verf. das sein, was die 
Zauberer und Rieftn dem Don Quichotte 
waren. Kostet ic> sgr. 

^.cl ianne, oder die durch ihre Tu¬ 
gend verführten Verliebten. Aus dem 
Französischen übersetzt Hamburg und 
^cipzlg, oei Ad. Heinr. HoUens Witwe-
l yüzj' in 8 14 Bogen. 

Der Verfasser hat es mit diesem Romane 
sehr gut gemein«. Er mag nun gns demZran? 



Mschen überseht, ober zar ein deutsches Ori¬ 
ginal sein, so verdient er allemal eine ansehn¬ 
liche Stelle unter Talanders Werken. Wenn 
wir eine Muthmaßung wagen dürften, so 
wäre es diese: daß er gar ein opuz poNKumum 
von diesem wackern Manne sei i und denn 
wäre es freilich beßer, und zugleich vor den 
Schatten dieses Skribenten rühmlicher gewe¬ 
sen ; wenn man semenNamen nicht verschwie¬ 
gen hatte. Die Züge, das was man sonst 
Situationen nennt, der Briefstil ist seinen 
übrigen Werfen so änlich, als ein Zwillings¬ 
bruder dem andern. Aber was findet man 
denn eigentlich darinn? Nichts geringers, 
als das Leben und die Heldenthaten zweier 
Platonikermoer Liebe, der schönen Celianne 
und des großmüthigen, keuschen Mozim. 
Ein (üonlümln n^äicum von neun der be¬ 
rühmt st?n Aerzte S - 1 4 1 . - 5 7 . welche an 
Verschiedenheit und Beredsamkeit Homers 
Helden übertreffen. Ingleichen Frauenzim¬ 
mer Urceile über eine nachlaßige Kleidung. 
Endlich ^xtrafeme orieft Cclianne war ein 
warhaftes Wundgr der Schönheit, emes 
göttlichen Verstandes und einer sehr glänzen¬ 
den Tugend. Wer nm'd an allem dleftm 
zweifeln tonnen, wenn er noch hinzufügt, daß 
sie fthr reich, und voneimmvornchmmGe-
schle.5 te gewesen. — Ote MKn ihrer S' irne, 
dleRosen ihrer Wangen, die Koralkn ihrer 
Llppeu, die Perlen lh^es Mundes, 'er Eisen¬ 
dem lhresHalfts uno der Alübastel chrev Vu-
stnö machten alierstl s nne fthr l^oyl über¬ 
einstimmende reizn de und bezaudernde 
Gchattirung' — 6i3 îeiUl lar. 

Koftec 12 sgr. 

Fortgesetzte theatralische Nachrichten. 
F e cags den l i ten März wmde Leßings 

Freigeist mit allgemeinen Beyfall aufge 
führt. Dieser große dramatische Dichter 
zeigt uns hler den Freigeist auf einer Seite, 
tie l'u. ein solches Genie, Wie Leßing, voll¬ 
kommen auvmahlen tonte. D ests Stück, 
bas sich durchaus in gleichem Fener erhält, 

ist nach unsrer Anfschf, eines seiner bcsien, 
Wie stolz kan Deutschland nicht auf d̂ ese« 
Dichter sein! 

Hr. Schmid, von mittlerer Größe und ei¬ 
ner angenehmenMsichtSbildung machte de« 
Adrast. Seine gute und vornemliche Aus¬ 
sprache , obgleich zuweüen in einem etwas 
verstellten Ton, war alles, was uns an ihm 
gefiel. Das übl"ige war zu steifund puppen-
mäßig. Adrast soll stolz thun; aber nur aus 
seine Meinungen, und verächtlich, blos gegen 
den Thcophan, den er aller Niederträchtig¬ 
keiten fähig hält. Diese Rolle erfordert Ein¬ 
sicht. Wi r sprechen ihm nicht das theatrati-
sche Talent ab. 

Hr. Strödel , in der Person des Dcophary 
hatte den Charakter beßer eingesehen. E t 
zeigte sich freundlich,und wiederum unwill ig; 
jedesmal am gehörigen Orte. Man merkt 
ihm nicht den geringsten Zwang an. Uns 
hünkt,daß er zu wenigVertrauen aufsich setze« 

Hr.6>6des, von ansehnlicher Größe, spielte 
den dummen, abergläubischen Mart in recht 
gut. Doch hätte man ihm wohl einen an¬ 
ständigern Anzug geben können: er wurde 
seine Dummheit in ein glößeres Licht ge-
setzet häben. 

Hr. I acquema in , BaNefmeisier dieser 
Gesellschaft, machte ftinen schelmischen Jo¬ 
hann auch sthr gut. Wenn er sich eine grössers 
Fertigkeit in dn' deutschen Aussprache enter¬ 
ben költte; so wurde er zu der Rolle des Be-
dtemrü am geschicktsten scm. 

Madam Amberg / von guter Bildung/ 
drütte dle eitk, unbesonnene Henriette unver¬ 
gleichlich aus. 

Mondtags den i4ten März, Regnards 
Ztrstreuter. Dieses Stück, welches ebett 
nicht unter die besten des Verf.gehstt, ist 
durchaus komisch- T>e Charaktere sind gut 
komrasitrt. Nnr glauben w i r , daß die Zer¬ 
streuung des Leandcts zu hoch getrieben sei, 
und beinahe ins Unsinnige falle. Wie schwer 
muß es also einem Schauspieler werden, seine 
Stellagen so zu nehmen, seine M m n un> 



Oeberben in solche Falten zu legen, die dem 
Zusckaner unsere letzte Vermuthung nicht ge-
henkenlißen. 

Hr Schuch, der ältere, von mittlerer 
Statur, und sehr guten Ansekn, hatte die 
Rolle des Zerstreuten. Er fndrte ste ganz gut 
aus, und würde sie vollkommen gemacht ha¬ 
ben, wenn seine Gesichtszüge nicht beständig 
zu einförmig g blieben wären. 

Hr. Ambcrg, klein von Statur, hagern 
Gesichts, und schon bei Jahren, hat stets die 
Nolle des Bedienten, so wenig er sich auch 
dazu schickt. Sein heiserer Ton ist unange¬ 
nehm; so wie seine übel angebrachten Thea¬ 
terspiele pfters bis zum Eckci getrieben wer¬ 
den. Heute hat er alles Uebertriebne möglichst 
zu vermeiden gesucht-UnsersCrachtens würde 
er sich zz: den Rollen der komischen Alten 
heßer schicken. 

Madam ^ades Halts die Rolle der Mad. 
Orognac ganz in ihrer Gewalt, und war stets 
aufmerksam, ^ 
„ Dienstags den 15. März, Iol lys Nifer-
süchtigethhefrau. Dieses Stük hat weder 
genaue Verbindung, noch gehörig ausgear¬ 
beitete Charaktere. Es ist voller Unwahr-
scheinlichkeittn,vollvonVerkleidungen. Wir 
würden es auf der deutschen Bühne immer 
entbehren können, da ohnedem die Ueber¬ 
setzung höchst 5 lend gerachen ist. 

Mad.Schuck,die älter?, machte dieFlami-
wa, und drüfle dieverschiedenen Grads der 
Eifersucht vorir^fiich aus. Da sie h; me bei 
jhrer reizenden Gestalt und feinen Bildung 
sehr zu ihrem Votthe'l gekleidet war; so hatte 
sie den Zuschauer ganz auf ihrer Seite. Er 
beneidete den gar zuglükitchen üezio. — Wlr 
sind dieser liebenswürdigen Schausp elerin 
vielen Dank schuldige daß sie durch einen 
scharfen 5uck, das laute Reden auf dcm 
Pal'̂ e5"'?t,u jullcu »uch'e. 

Wlttwoch dcn löten Mär ; , Wolierens 
R r a n k e r in der i^indädung mit der 
Docwrpromotion und den dazu gehörigen 
Tänzen. Moliere, ein geschworner Feind 

der Aerzte, hat sie in mehr als einem seiner 
Lustsp ele lächerlich zu machen gesucht. I n 
diesem aber spottet er nicht nur, über sie, son¬ 
dern greift so gar in der Rolle des Beraldes 
den Grund ihrer edlen Kunst an. — Man 
betrachtet es als etwas Merkwürdiges, daß 
dieser grosse Schauspieldichter, jn diesem 
Stücke, das lMe seiner Arbeiten, wo er im-
m r selbst die Molle des Argan spielte, das 
letzcemal die Bühne betreten. Denn als er 
in ber Doctorpromotion das Wort mro aus¬ 
sprach, wurde er so schwach, daß man ihn 
nach Hanse bringen mußte, wo er noch in der¬ 
selben Nacht seinen Geist aufgab. — Die 
schlaue Beline hat noch viele ihres gleichen, 
die ihre alten Männer gerne sterben sehen 
würden. Die Rollen waren gut besetzt, und 
wurden auch glle so ausgeführt. Nur der 
einzige Hr. AyMsch glaubte seine Rolle zu 
verdeßern, wenn erals Doctor Purgon hin¬ 
kend auf der Bühne erschiene. Er hätte be¬ 
denken sollen dieses, und daß man dem 
Thom. Dtaforius den Etuhl hinten wegzieht/ 
um lhn rüklings auf die Erde niederfallen zu 
sehen, gehört nicht zum Stück, undkanganz 
bequM wegbleiben: besonders da Molierens 
Lustspiele vor sich schpn ein unterhaltendes 
Lachen erregen. 
" Donnerstags den 17. März, eine Panto¬ 

mime von Kindern mit dem Nachspiele der 
N?ann nach der Uhr von H. Hippel. Ob¬ 
gleich die Ausführung der Pantomime nichl 
sonderlich war; so haben d^ch die, so dm 
gleichen S p i e l e nock nie gesehen, einer 
schwachen Schatten iß sich davon machen 
lonnen.DasNachspil.l war mehr nach unseru 
îeschmak. H. Orbil und Magister Blasiue 

machten uns wechjAsweise rechtschaffen j l 
lachen. Der erste ist nur etwas zu pünktlich 
und des letztens Charakter ist schon zu oft au< 
die Bühne gebracht worden. Der Schaw 
spiekr, welcher die Rolle des Bedienten hatte 
ist nicht dazu gemacht, er gehört ins ernst 
hafte Fach. 


